
Bini Adamczak:

„Wir  sind einander  ega l"

Seit  etwa  15 J ahren  schreibt  die marxist ische Autor in  Bin i

Adamczak Bücher  und Essays über  die Kr ise des Kapita lismus.

Was weite Teile der  Gesellschaft  a ls Normalzustand des

Zusammenlebens verstehen , ist  in  ih ren  Augen  der  Nährboden

für  die jüngsten  Er folge fasch ist ischer  Projekte. Im In terview

macht  Adamczak Vorschläge, was nun  zu  tun  ist  - und plädier t

für  eine Verbundenheit  der  Kämpfe, weil sie uns geerdeter ,

aber  auch  radika ler  t räumen lassen  könnte.

Bin i Adamczak, die Rechte reklamier t

gerade er folgreich  das subversive

Moment  der  Systemrevolte für  sich . Wo

liegt  in  solchen  Zeiten  das revolu t ionäre

Potenzia l der  Linken?

Das ist  schon  immer  die Funkt ion  des

fasch ist ischen  Projekts: ein  Protestpoten-

zia l aufzunehmen und so umzulenken ,

dass es für  die rea len  Herrschaft sverhä lt -

n isse n ich t  bedrohlich  wird. Die Rechte

übern immt  nur  die Form der  Rebellion ,

sämt liche ih rer  Feinde übern immt  sie von

der  bürger lichen  Gesellschaft . Also Leute,

die jetzt  schon  diskr imin ier t  und unter -

drückt  werden , seien  es obdachlose

oder  geflüchtete, queere oder  migr ier te

Menschen . Ihr  Angebot  lau tet : Die

gegenwär t igen  Bedingungen  der  neolibe-

ra len  Konkurrenz „jeder  gegen  jeden"

umzuwandeln  in  eine Konkurrenz „wir

gegen  die". So wird es möglich , Teil einer

sta rken  Gruppe zu  sein . Die Angst ,

die der  Kapita lismus permanent  erzeugt ,

kann  so überspielt  werden , ohne ihre

Grundlagen  anzurühren .

Was gilt  es dagegen  zu  tun?

Wir  müssen  immer  wieder  darauf h in-

weisen , dass diese fasch ist ische Konter -

revolu t ion  Reakt ion  auf die Kr ise des

Kapita lismus und seiner  demokra t ischen

Regierungsform ist . Sie kommt  n ich t  aus

dem Nirgendwo. Der  Faschismus lässt

sich  n ich t  bekämpfen , ohne seine Grund-

lagen  infrage zu  stellen . Im Moment

der  Kr ise des Kapita lismus können  wir

n ich t  den  Sta tus quo ver teidigen .

Wir  müssen  eine Alterna t ive anbieten .

Pop-Kultur  wurde in  früheren  Zeiten ,

zumal a ls J ugend- und Subkultur  gelesen ,

das Potenzia l von  Revolte und Revolu-

t ion  zugeschr ieben . Hat  sie dieses Poten-

zia l noch , oder  ist  ih re Rolle inzwischen

eine andere?

Pop-Kultur  a llgemein  ha t , wie Kunst ,

im Polit ischen  die Aufgabe, die Frage der

Form zu  stellen  - und zwar  h istor isch .

Die Form veränder t  den  Inha lt . Wir  sind

immer  wieder  aufgeforder t , nach  den

Formen wie nach  den  Inha lten  zu  suchen ,

die zu  einer  best immten  kulturell-h istor i-

sehen  Situa t ion  passen . Das ist  Marx: den

Verhä ltn issen  ihre eigene Melodie vor -

zuspielen . E ine der  größten  Fa llen , in  die

sich  die Linke h ineinmanövr ier t  ha t ,

ist  aber  die, a ls J ugendkultur  verstanden  zu

werden . Ich  bin  dafür , die Kategor ie des

Alters komplet t  zu  dear t iku lieren  und

mit  ähnlich  kr it ischen  F ingern  zu  behan-

dein  wie die von  Geschlecht  oder  race.

Diese Genera t ionenthese, die ein  best imm-

tes gesellschaft liches Verhä ltn is na tura li-

sier t , hängt  sta rk mit  der  Achtundsechzige-

rer fahrung zusammen: Die J ugend, heißt

es, muss immer  gegen  die Alten  rebellieren .

Wenn das ausbleibt , ist  das Gejammer

in  den  Spiegel-Head\ mes groß: Ach, was

für  eine angepasste J ugend, die rebellieren

gar  n ich t ! Die Idee einer  linken  J ugend-

subkultur  ist  genauso Bullsh it  wie die

Vorstellung, die Nazis würden  irgendwann

einfach  aussterben . Linke Kultur , linke

Gegenkultur , ha t  kein  Alter .

Für  Sie liegt  die Utopie der  Gegenwar t
in  unseren  Beziehungen . Wie kann  man

sich  die Beziehungsweise Revolu t ion

vorstellen , nach  der  Sie eines Ihrer

Bücher  benannt  haben?

Wenn wir  die Gesellschaft  radika l
verändern  wollen , ist  es wenig h ilfreich ,

auf das Subjekt  zu  sta r ren  und zu  ver -

suchen , uns in  einer  Ar t  Selbst findung zu

ändern . Genauso wenig ist  es sinnvoll,
sich  auf die Tota lit ä t  zu  konzent r ieren  und

mit  nega t iven  Begr iffen  zu  oper ieren  -

dies muss zersch lagen , jenes erober t , das

pla t tgemacht  werden . Ich  glaube, es ist
sinnvoller , von  dem auszugeben , was

zwischen  uns ist . Sowohl in  unseren  Nah-

beziehungen , zwischen  Menschen , die

sich  am Kiosk, im Treppenhaus oder  im

Bet t  begegnen . Als auch  in  den  Bezieh-

ungen  von  Menschen , die sich  n ie persön-
lich  über  den  Weg laufen , aber  über  den

Waren- und Kreditverkehr  über  tausende

von Kilometern  miteinander  in  einem

Abhängigkeit sverhä ltn is verbunden  sind.

Das heißt , die Auseinandersetzung um

die Zukunft  findet  in  der  Auseinan-

dersetzung um gewünschte Beziehungs-

weisen  sta t t?

Unsere gegenwär t ig dominanten  Bezie-

hungen  sind vor  a llem solche der  In-

differenz. Wir  sind einander  ega l. Es sind

Beziehungen  der  Anonymitä t  und der

Konkurrenz, Beziehungen  der  Ohnmacht

und Uberforderung. So sind wir  immer

wieder  gezwungen , uns gegeneinander  zu

posit ion ieren  und gerade die solidar ischen

Potenzia le unserer  Koopera t ionen  n ich t

auszuschöpfen .

Kann der  Fokus auf unsere Beziehungswei-

sen  auch  ein  Weg sein , die Zersplit t erung

innerha lb der  Linken  zu  überwinden?

J edenfa lls ein  Weg, n ich t  immer  wieder

single issue st ruggles zu  führen , sondern

die Verbundenheit  unserer  Kämpfe in

den  Blick zu  nehmen. Und zwar  eben

nich t  in  Beziehungen  der  Konkurrenz um

die Aufmerksamkeit . Ist  der  Feminismus

gerade in  den  Headlines - oder  sollte

es n ich t  lieber  der  Ant irassismus oder  die

Okologie sein? In  der  Verbundenheit
der  Kämpfe lässt  es sich  geerdeter , das

heißt  n ich t  in  Großbegr iffen , aber  auch
radika ler  t räumen. Wir  können  erkennen:

Ein  bisschen  mehr  Diversitä t  oder  ein

bisschen  weniger  Har tz IV reich t  n ich t .

Wenn Polit ik sich  auf einen  derar t  zer -

stückelten , reduzier ten  Traum beschränkt ,

dann  ist  das Polit ische - a ls Auseinander -

setzung um die Gesta ltung unseres Lebens

- ausgeklammer t  und damit  auch  die

Leidenschaft . Und Leidenschaft  ist  das,

worum es geht .

Text  von  Steffen  Kolberg
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